
Beiide Vögel flogen dann stumm in Richtung auf dais dem NSG 
nöridlich vorgela!gerte, geschlossene Fichterngehölz ah. Beim Abstreichen 
g1a:UJbte ich zu ·sehen, .daß aiuch der zweite Vogel (allerdings kürneres) 
Niistmater:ial im Schnabrel !Hatte. Kurze Zeite daJ1auf beobachtete ich 
eiin:en der Häher noch einma:l. 

Am Beobachtungstage war es frühmorigens sonnig nach Nachttem-
peraturen von etwa mirnus 16 ° (in ,dJer Ortschaft Lütziel gemessen), in 
den Beständen lag überaU noch eine geschlossene, mehr aLs kniehohe 
Schneedecke. W·ähren1d der Bedbachrungien schneite es mit Unter-
brechungien ·~anz leicht. 

Nach Niethammer (1937) besteht das· Nest des: Tannenhähers 
:ms 3-4 Schichten. Einer Schicht aus idünnen R1ei1s1em fO:lgt eine 
Schicht zusammengedrückter B1artflechten, („d!ie aiber öfter zu fehlen 
scheint",) .dann ·eine Schicht trockener Holzmulmspäne, bevor die 
eigentliche N esitmu.lde a:usgiepolstiert wird. Danach wäre anZiUIIHilimen, 
daß der Nesrb:m am. Beobachtmn1gsta:ge schon zm zweiten Schicht fort-
geschritten war. 

Der F1undort ·soll weiter beobachtet werden in der Hoffnung, daß 
der eindeutige Bt„utnachweis gel1ingt. 

über den E11stnachweis einer Tannienhä!herbmt im Siegerla;nd (und 
üher weitere Tainrrenhähe11beotbachtungen) berichtlete Ga s:o w 1956 
und 1957. 
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Uber die Verbreitung und Fortpflanzungsbiologie 
des Bachneunauges (Lampetra planeri) im Gebiet des 

Teutoburger Waldes 

K. S c h n a r e , Remmigihausen. 

Aus dem Gebiet de'S' Teutoburger W.aldes wurde mir von et\wa 
zehn Bächen da·s Auftreten des Bachneunaiuiges (Lampetra [Petromy-
zon] planeri) gemddet, nachdem ich wiede11holt in einigen Lokal-
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blättern und ·einem Heima~blatt entsprechende Aufrufie· erla,ssen 
hatte. Es wurde ·deutlich, daß viele Natur- und Tierfrerunde das 
Neunauge übersehen. Es wird fast immer für einen Jungaal gehalten. 
In sechs Bächen fand ich das Neunauge persönlich. 

Sicher beherbergen noch die fo:lgenden Bäche dais Bachneunauge 
(in Klammern ·dahinter die Flüsse, in die diese Bäche fließen): 

Wörbke (Werre, Weser) 
Lichthäupte (Wiembeck.e, Werre) 
Königsbach (Diestelbach, Emmer) 
Rethlage (Werre) 
Marpe (Passade, Bega) 

Silberbach (Emmer) 
Hasselbach (Wene) 
Menkhauserbach (Ems) 
Dinkelhach (Vechte) 

Allgemein kann gesagt werden, daß wohl in ·allen Bächen unseres 
Gebietes ursprünglich Bachneunaiugen vorkommen oder vorkamen. 
Wo sie fehlen, hat zu irgendeiner Zeit eine Vergiftung stattgefunden. 
Sie ist nur von menschlicher Seite her erfolgt. Es . genügt .schon, daß 
sich von einem Bauernhof aus eine größere Menge Jauche in einen 
Bach ergießt, um die Larven der Neunaugen ahzutöten. 

Seit etwa 50 ] ahren beobachtie ich die Bachneunaugen in der 
Wörbke. Die Wörhme ist ein reiner Waldbach, der bis ih:eute durch 
keine Abwä1sser v•ergiftet ist. Sie trocknet m. W. nicht aus und führt 
a:uch bei Hochwa·s:ser ziemlich klarres, kühles Wasser, während: die 
Wierre dann meist V'er1schmutzt ist. Nachdem die Wörbke etwa 300 m 
durch einen Mischwaltd geflossen ist, schlängelt ~ie 1sich auf ungefähr 
2 000 m ·durch ein Wiesengelände, daJs bei.dJerseitig d!urch Acker be-
gJ."lenzt wit'1d. Dies:e Wiesen halten da1s Wia:sser aiuch in Regenperioden 
verhältnismäßig sau:b.er. Das Gefälle von der Quelle bis: zur Mündung 
beträgt ungefähr 50 m. 

Bis. zu ·einem Meter tiefe Stel'lien wechsdn mit flacheren ab. In den 
Kolken ist der Boden mit gelblichem Lehmschhmm bedeckt. Dies ist bis 
z:ur Fortpfl.anzung der Aufenthaltsort ·der Neun1a;ugenlarven (Quer-
der). An den flachen Stellen bildet immer mehr odter minder foiner 
Kies .den Untergrund. Das Bachbett wird an den Rändern von W:as-
serschw:ertlilie, W aJs1s.e:rminze, Mädesüß und einigen Gras1arten einge-
rahmt, während dlie Ufor mit Erlen, Weiden, Schneeba'll usw. dicht 
bestlanden sind. Doch g1iibt es aiUch ·einige Stellen, wo die Sonnen-
strahl'en bis auf den B:achgrun.d dringen. 

Die Breite des Baches schwiankt zwi1schen 50 und 150 cm, die Tiefe 
an den LaJichplätzen zwischen 4 und 12 cm. Die Wasserschüttrung 
beträgt bei normaler Witterung etwa 10 Liter pro Sekunde, kann 
aiber auf da·s Zehnfache und mehr steigen. 

84 



Etw.a 1 000 m oberhalb der Einmündung in die Werr1e und etwa 
auf halber Länge des Baches befindet sich ein mit einer fiischtreppe 
versehenes Wehr, von wo ein Teil des Waissers zum Treiben einer 
Mühle in einen Teich abgeleitet wird. Dieses. Wehr wird von den 
Neunaugen rnicht überstJiegen, sie versammeln sich hier auch gar nicht, 
wie das z. B. di1e Flußneunaugen am Emswehir hei Herb.rum tun. Man 
findet die Bachneuna1U~en ober- u111d unterhalb ,des Wehres etwa in 
gleicher Menge beim Griubenbau und Laichgeschäft . und in ähnlichen 
Albständen verteilt. Die erforderliche Waniderung zur Fortpflanzungs-
grube oder zu solchen Stiellein, wo Gmben angelegt wer.den sollen, über-
steigt kaum jemals 200 m. 

Der Untergruntd im L1aichgebiet muß aius mittelfeinem· Kies be-
stehen. Sueinchen von der Größe einer Erhse bis Walnuß sind gerad~ 
richtig, auch wenn einige hühner1eiergroße Brocken dazwischen liegen. 
Jedoch ,dürfen .die Steine nicht zu sehr mit Algen bedeckt und damit 
schmieriig sein. Untier .dem Kies und zwischen 1ihm findet s.ich grober 
S:md, darunter folgt Lehm. Die ges!amte Ki·es- und Sandschicht mag 
5 cm dick s:ein. Die Steine haben durchweg eine ecki1ge Form und sind 
nur .an den Kanten ahge1schliffen. Sie haben selten die sonst vom Kies 
her befoann ne nierenförmige Gestalt. 

1 

Da man in der Wörbke insgesamt etwa ein Dutzend Fortpflan-
zunglsgrnben finden mag, wer:den pro Jahr ·schätzungsweise ungefähr 
einhundert Bachneunaugen zum Laiichen kommen. Es handelt sich 
um einen Bach der Forel1enregion, in 1dem die EH.ritze, die Mühlkoppe, 
der Aal und die Forielle leben. Die Mühlkoppe mag süch am ·frisch 
gelegten Laich gütliich tJun, die Forelle in den tieferen Gruben manches 
Neunauge fortnehmen und der Aal auch hin uncd wieder eines er-
w~schen. Am gefährlichsten aber sind Wil:d- und Hausenten. Ihnen 
sind die N euna:ug-en hilflos aius:~eliefert, ob sie nun geraide Gruben 
baiuen oder sich zwischen Steinen und Pflanzen verbergen. Auch der 
Fi.schreiiher mag sich hin und wieder seinen Tribut holen. 

Ober die Fortpflanzungsbiologie .der Bachneunaugen sind in der 
Literatur verschiedene Ansichten aiufigezeichnet. Besonders über die 
Aufg:ahe 1der Fortpfl.anzungsgruhe, die in den Bachgrund gegraben 
wird, herrscht allgemein die Ansicht, daß hier ähnlich wie bei Sal-
moniden eine Vertiefung geschaf.f en wirid, in welche die Tiere die 
Eier ablegen und besamen. Meine Beoibachtungen widersprechen je-
doch der herkömmlichen Ansicht und ·sollen 1daher im folgenden kurz 
dargelegt wer1den: 

Die im Winterschlaf laichreif gewordenen Bachneunaugen begin-
nen bei etwa 9° Ce'lsiuis munter zu wertden unid mei'st bachaufwärts 
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nach dem zur Anl:a:ge einer Fortpflanzung;sgrube günstigen Platz zu 
suchen. Der Beginn des Grilllbenbaues richtet sich nicht nach Sonne, 
Re~en oder Wassermenge, sondern allein nach rder Was1sertemperatur, 
eine Tatsache, rdie ich bis ' jetzt in der Literiatur noch nicht erwähnt 
fand. 

Der Grubenbau wird an Stellen, in .denen das W as;ser 5-12 cm 
tief ist unid nicht schneller als etwa 2 km/h strömt, zuerst von einzel-
nen Tieren begonnen, denen sich nach und nach mehrere beigesellen, 
bis durchschnittlich 6 bis 12 an einer Grube beschäftigt sind. Die 
Tiere ·Slaiugen siich an den Steinchen des Untergrundes fest, reißen sie 
mit heftigen Schlängelbewegung'en vom Boden los und transportieren 
sie wenige Zentimeter neben, vor Older hinter die Grube. Die Tiere 
bei1der Geschlechter bauen solange, bi1s eine Grube von etwa 
iO X 12 cm bis 15 X 20 cm Größe entJstainden ist. Die Tiefe der 
Gruben ist je nach Steinlage etwa 5 cm, kann aber in der Grubenmitte 
bis 10 cm tief sein. · 

Während des Gruibenbames und nach Ahschluß rdes:selhen finden 
stetJs über der Grube die Kopulationen stlatt. In der vielfach beschrie-
benen Form umschling;en daJbei die Männchen die Weibchen und 
drücken .dabei die männliche Papille a;uf die des W eihchens. Während 
oder unmittelbar nach der Kopula finrdet, wie ich siicher beobiachten 
konnte, niiemals die Eiaiblaige statt. Erst am Ahend bei absinkender 

. Tempemnur und bei Abnehmen .des Lichtes v.ert:Jeilen sich die Neun-
augen in .die Uferregionen zwischen Wasserpflanzen und Ste1inen, wobei 
die Eibal1age dann ·stattfinden muß. Bine sichere Beobachtung über das 
.AJUsstoßen der Eier liegt bi·siher noch nicht vor. Dieses Verhalten zeigt, 
daß Kopulation und Ahlaige .der Eier in einem zeitlichen und ört-
l1ichen Abstand erfolgen, der eine .innere Besamung voraus:setzt. Bei 
der Kopu1ation dringt somit die Spermaflüssigkeit des Männchens 
in die Uragenitalwege .des Weibchens ein, um die Eier im Körper-
innern des: Weibchens zu befruchten. 

Damit erhebt sich die Fm:.ge, welchen biologiischen Sinn der Gru-
benbiau hat, der .in den mei1sten Fällen, wie bei Salmoniden, doch 
eine Art der Brutfürsorge ist. Im Falle .der Bachrneunaugen handelt es 
sich dagegen offonsiichtlich um eine rsoziale Tätiigkeit im Rahmen der 
Geschlechuerfindung, die eine Stimulation der VerhaltensweiSten zum 
Fortpflanzungsakt hin herbeiführt. Daibei ist d~i:e Handlung des Gru-
benbaues selbst waihrscheinlich tda.s Relikt einer ursprünglichen Bmt-
fürsoirge. Deir ökologische Sinn der Laichgriube bei .einem Bachhiicher 
is:t klar: Den Eiern wird ein Schutz gegen das Fortigeschwemmtwer.den 
geboten. Die Umstellung der Neunaiugen auf Deponierung ihr-er Eier 
im Schlamm, wo diese die Weiterentwicklung .duirchma.chtm, macht das 
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vielleicht -ursprüngliche Gruhenlaichen brut!biologisch überflüs,s:ig. Für 
die Partnerfindung bleibt dil~se Handlung a1ber erhalten. 

Neuere Literatur über die Neunaugen ist aufg·eführt in dem Artikel üher die 
Agnathen von A. S t r enger im Handbuch der Biologie, Lieferung 127 /128, 
Band VI, 1961. 

Der Flachgedrückte Bärlapp 
( Lycopodium compLanatum L. subsp. anceps Aschers.) 

im Kreise Lemgo 

G. Sc iholz, Herford 

Ein einzigies Exemplar des Flachgiedrückten Bärlapps hat sich etlwa 
5 km nördlich von Heidel1beck über eirie Fläche von 1 X 1,5 m mit 
drei dichteren Horsten a,us1giebreitet. Bei flüchtiger Betrachtiurng ·gewinnt 
man den Eirndruck dreier selbständiger Pflanzen, von denen die eine 
50 cm X 40 cm, di:e ander1e -50 cm X 70 cm und die d.r:itte 40 cm X 
25 cm ibedeckt. Unueri1rdische, jedio~h noch giut zu heobachtiende Aus-
läufer verbinden die Hor1st1e mite1inander. 

Wes1:falen .Üst nicht reich ·an Lycopodium-Vorkommen, nach 
Runge „Die Flora Westfalens" (1955) i.rs.t ,das Auftreten von Lyco-
podium complanatum selten und dais der Unterart anceps im Lipper-
land bzw. Wes1erbe1rig1la.tnJd nicht w~edier bestät1i1gt worden. St:andort-
bedingiungen und Vergesellschaftung der beobachteten Art entsprechen 
durchaus idem üblichen Char'akter id!er Nadelwiald-Zwergstr.auch Ge-
sellschaften, 1S'O daß dlie Gründe für dcus seltene Auftreten .dieser Bär-
lappart pmb1'emati1s,ch er1scheiinen. 

Die dicht und aiufr1echt gestelltien Sprosse ·des beobachteten Exem-
plares sirnd gleichmäßig g:aheliig verzweigt. Die altJen Tr1iebe er.scheinen 
blaugrün, der jüngere Z'll!wachs (am 1. Ju.l1i 1962 bet rug e1r 3 cm) 
fobhaf t hellgrün. Ziemlich gleichmäßig erreichen die . Sprosse eine 
Höhe von 10 cm. Der einzige 3 Sporenähren tfiagende Sproß (1. Juli 
1962) wächst 15 cm lang an einem Seitenzweig. Die spitz abstehenden 
Kantenhläuer, idie deutlich bre1iter als di·e Flächenblätter .sind, bieten 
das kennze.ichnendst1e Merkmal für diie Zuordnung der beobachteten 
Pflalllze ziur Unterart „anceps". 

Der R!umrbecker For'5t zwischen Heiidelibeck (Lemgo) und Möllen-
beck (Rinteln) steht in seine,n älteroo Beständen mit Rotbuchen aiu.f 
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